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des Materials dankenswer the Belehrung bie te t , dem Bedürf ­
nisse einer s t reng kritischen Geschichte der Stadt Mainz w ä h ­
rend der römischen Periode doch nur in beschränktem Maasse 
entspreche. Ungern vermisst man die Zugabe eines l i thogra­
phirten Planes der Stadl Mainz. 

«B. J F j r e u t l e n b e r g - * 

6. Jahresber ichte und Archiv des historischen Vereins von und 
für Oberbayern . Von 1838 bis 1842. 16 Melle. 

Die historischen Vereine Deutschlands, ausgegangen von 
der bestimmtesten localen Tendenz und somit geraume Zeit 
in last vollständiger Vereinzelung festgehalten, haben in dem 
letzten Jah re einen so bedeutenden Aufschwung genommen, 
sowohl was innere Kräft igung als was ihre stets wachsende 
Anzahl betrifft, dass der Wunsch , zu Anknüpfung und Verbin­
dung auf allen Punkten geweckt werden muss. Zwei Ersche i ­
nungen dieses Jah res , an ziemlich entgegengesetz ten Enden 
Deutschlands hervorge t re ten , machen sich hier vor Allem b e ­
merklich , die sachgemässen Vorschläge Giesebrechts in der 
Vorrede zu seinen wendischen Geschichten, und das neueste 
Unternehmen der hessischen Gesellschaft. Jene richten sich 
auf gegensei t ige Discussion der einzelnen Leistungen, indem 
sie aus guten Gründen den von Wigand gemachten Vorschlag 
einer Gesammlarbeit ablehnen, dieses hat die Aufstellung ei­> 
nes Reperloriums über alle Vereinsschrif ten zum Zwecke, eine 
Arbei t , die nach unserer Ansicht eben so s ichere wissen­
schaftl iche Früchte verheissf, als der daneben laut gewordene 
Wunsch eines Vereinscongresses praktisch unergiebig e r ­
scheint. Auf beiden Seiten sieht m a n , dass eine nutzbare 
Annäherung nur mittelbar , durch möglichst allgemeine Nutz­
barmachung des Stoffes, geschehen kann, ein Verhältniss, wie 
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es nach der Natur unsere r Vereine und der von ihnen zu 
behandelnden Gegenstände fast nothwendig gegeben ist. 

Indem wir die reichen Gaben, durch welche in den le tz­
ten Monaten der historische Verein Oberbayerns den Verkehr 
mit uns eröffnet hat,, überbl icken, müssen wir allerdings d a r ­
auf verzichten, in diesem Sinne seinen Inhalt zu behandeln 
oder , bei dem grössten Theile desselben, auch nur den V e r ­
such dazu zn machen. Die meisten der vorl iegenden Unte r su ­
chungen sind der A r t , dass eine ganz specielle O r t s ­ und 
Landeskunde zu ihrer Revision hier erforder l ich w ä r e ; e i n ­
zelne Dynastenfamilien, Dörfer und Marken, Stifter und P f a r ­
reien werden in mannichfacher Rücksicht beleuchte t ; nimmt 
man Alles z u s a m m e n , so ergibt sich kein unbeträcht l icher 
Beitrag zu der k i r c h e n ­ und rechtsgeschicht l ichen Kenntniss 
der Provinz. Es ist wahr , die Ausscheidung des Wesent l ichen 
und Charakteris t ischen ist nicht in allen Fällen so bestimmt 
geschehen , dass der Historiker hier ein sogleich nutzbares 
Material erh ie l t e : es ist das denn auch ein Tadel, der bei 
weitem die meisten unsere r Vere ine , so weit ihre Arbei ten 
uns bekannt geworden , trifft. Hier wird er nun vielfach v e r ­
gütet durch die innere Reichhaltigkeit und Genauigkeit , mit 
der eine Reihe dieser Beiträge auftreten , in welche r Bezie ­
hung wir besonders die zahlre ichen Miltheilungen über das 
Bisthum Freisingen hervorheben . 

Dass Gegenstände des Mittelalters den gröss ten Raum 
des Archives einnehmen, liegt in der Natur der S a c h e ; doch 
ist die römische Zeit keineswegs ganz leer ausgegangen . W i r 
zeichnen zwei Abhandlungen des dritten Bandes aus. Die e r ­
ste enthält eine sehr detaillirte, auf Selbstansicht ruhende D a r ­
legung der Römerst rasse von Augsburg nach Salzburg, vom 
Obristlieulenant Weishaupt (ein Nacht rag dazu im 4. Bande 
vom Kreisdirector von O b e r n b e r g ) : die zweite vom Professor 
von Hefner gibt eine übersichtl iche Aufzählung aller bis je tz t 
aufgefundenen römischen Denkmäler Oberbayerns . Auf die 
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Anordnung" der letztern w ä r e vielleicht dem localen Interesse 
e twas wenige r Einfluss zu verslatten g e w e s e n ; die Allerthümer 
Averden nämlich nach ihren Fundor ten und diese nach a lphabe­
t ischer Reihenfolge zusammengestell t , wobei natürlich die V e r ­
wandtschaf t der Gegenstände und die etwaige chronologische 
Ordnung ausser aller Berücksicht igung bleiben musste. Einen 
drillen sehr lehrre ichen Aufsalz, der nach den Resultaten s e i ­
nes Verfassers (Reg. Rath von Braunmühl) ebenfalls unter 
diese Abiheilung g e h ö r t e , müssen wir der Geschiehte einer 
snätern Periode zuwe i sen , wir meinen die Erör te rung über 
die Bifange oder Hochäcker , eine für den ältesten Anbau d i e ­
ser Gegenden äusserst merkwürd ige Ersche inung . In der 
Umgegend von München, so wie in mehreren Distrikten O b e r ­
und Niederbayerns , ziehen sich diese Aecker , von gewal t iger 
Ausdehnung, parallel oder fächerar t ig neben einander l iegend, 
von ziemlich gleicher Breite und alle regelmässig gewölbt, 
über Fluren und durch W a l d u n g e n hin, nicht selten von a n ­
eefloffenem Waldwuchse selbst überdeckt . Ihr Alterthum ist 
ü o 

u n v e r k e n n b a r , f rühe re Gelehrte hatten nach den Gesetzen 
römischer Agr imensoren in ihrer Anlage g e f o r s c h t , ohne j e ­
doch deren Regelmässigkeit und Rechlwinklichkeit aufzufinden, 
und so schliesst sich Braunmühl der Meinung des Professors 
Zierl a n , nach welcher diese grossen aber rohen Anlagen 
keltischen, also vorrömischen Ursprungs sein sollen. Er c i ­
tirt dazu Caes. de B. G. IV, 23. (soll wohl heissen IV, 1. 
und VI, 22.) , und erklärt j e n e Anlagen durch den hier e r ­
wähnten jähr l ichen Wechsel des Anbaus, wonach ein Grund­
stück ein Jahr lang als Acker benutzt und dann wiede r als 
Heide und Wald sich selbst überlassen wurde . Die E r k l ä ­
rung scheint mir vollkommen ausreichend, nur ist zu be iue r ­
ken, dass Cäsar nicht von den Kelten, sondern von den G e r ­
manen redet , und in der That sehe ich keinen Grund , auch 
bei den Hochäckern nach andern Bebauern zu forschen. In 
der zweiten Hälfte des 5ten Jahrhunder t s drangen die Ala­
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mannen zuerst verwüs tend und dann e robe rnd in diese L a n d ­
str iche ein : ihre grosse Niederlage gegen die Ostgothen e r ­
litten sie vielleicht hier , vielleicht in noch öst l icheren G e g e n ­
den , und auch nach diesem Sehlage drangen die Ostgothen 
nicht bis hierhin vor , sondern besetzten die rhä t i schen und 
nor i schen Alpen erst von Italien aus, die vorl iegenden H o c h ­
ebenen aber zu keiner Zeit. Die Rugier befanden sich d a ­
mals nördlich der D o n a u , die Baiern sind s icher nicht vor 
508. e ingedrungen , nur die Ju thungen , Sueven und A l a m a n ­
nen bleiben übr ig , diese aber auch in hinre ichender Zahl und 
Dauer , um sie als Stifter dieses wandernden Ackerbaues zu b e ­
t rachten . Einer ähnlichen Art der L a n d w i r t s c h a f t im obern 
Schwaben erwähnt der Verf. selbst, und wenn sie im n ö r d ­
l ichen Theile des Landes nicht nachzuweisen i s t , so kann 
h ie fü r die klimatische Verschiedenhei t als hinre ichender E r ­
klärungsgrund gelten. 

Aus diesen wei teren Kreisen wenden wir uns zurück zu 
Gegens tänden , die unmit telbarer in den Bereich unse re r J a h r ­
bücher hineinfal len; wir heben mit besonde re r Freude einige 
Mittheilungen hervor , welche für die rheinische Geschichte ein 
sehr best immtes In teresse gewähren . Es sind die Actens tücke , 
welche Prof. Höfler im ersten Bande über den Streit zwischen 
Kaiser Ludwig dem Baiern und Papst Johann XXII. mittheilt. 
Ihren hauptsächl ichen W e r t h erhal ten sie" durch den A u f ­

schluss, welchen sie über die Theilnahme und Partheistel lung 
der einzelnen Reichsstände g e b e n : auf das Genaueste lässt 
sich unter anderem die Entwicklung der Sache in den R h e i n ­
landen verfolgen. Die Städte Lüttich, Cöln, Mainz, Strassburg 
unters tützen anfangs die kaiser l iche Poli t ik , wie sie damals 
seit Jahrhunder ten sich zu halten gewohn t w a r e n : seit nicht 
minder l anger Zeit kämpfen sie mit ihren Bischöfen um ih re 
Reichsunmitlelbarkeit , und so begre i f t sich doppelt, wie diese 
von vorn herein sich auf päpstl icher Seite belinden. Er innern 
wir uns nun ähnlicher Verhältnisse während der Regier img 
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Kaiser Heinrich IV. und Friedrieh I I . , wie ge rade Cöln mit 
allen Kräften und mit gröss ter Sündhaf t igke i t alle Angriffe 
aushielt und w e d e r durch weltliche noch durch geistliche W a f ­
fen zu erschüt tern war , so erkennen wir segleich , wie se i t ­
dem die Umwandlung der grossen Mächte auch diese n i e d e ­
ren Kreise ergriffen hatte. Johann XXII. bedarf nur einiger 
ene rg i s che r Droh ­ und Mahnungsbr iefe an die widerspens t i ­
gen Städte: er entwickelt seine Ansprüche ohne allen R ü c k ­
halt, bis zu der berufenen Prä ten t ion , dass bei er ledigtem 

Kaiserihum der Papst der gesetzl iche Reichsve rwese r sei. 
W a s f rüher die Aufregung nur ges te iger t h ä t t e , zeigt sich 
je tz t als wirksames Schreckmittel , eine Stadt nach der andern 
beeilt sich, ihre Unterwer fung zu machen, nach wenigen W o ­
chen schon kann Johann belobende Breven an die Gutge­
sinnten ergehen lassen. 

v. Sylsel. 

7. Bormann (P fa r re r in Daleiden), Geschichte der Ardennen . 
2 Theile. Trier 1841, 1842. 

Der erste Band des vorl iegenden Versuchs enthält ein 
Seilenstück zu den bekannten Arbeiten über die H e r m a n n s ­
schlacht, welche mit Aufbie tung aller localen Mittel den b e ­
rühmten Befreiungskampf dem Gebur ls ­ oder Wirkungsor t ih­
r e r betreffenden Verfasser anzueignen suchen. Hier ist es 
der Krieg des Ambiorix und Induciomar vom Jah re Korns 
700. , der nach der Meinung Hrn. ßormanns bei Dahnen und 
Thominen, zweien Dörfern , nicht weit von der belgischen 
Grenze entfernt ( K r e i s Malmedy und P r ü m ) , ausgefochten 
sein soll, und wenn der gelehrte A p p a r a t , auf den die B e ­
weis führung sich stützt, nicht eben für vollständig gellen kann, 
so hat es an Eifer , die Waldungen zu durchstreifen, Felsklip­
pen auszumessen und Moräste zu durchschre i t en , in keiner 


